
28

Samstag, 5. Oktober 2024Niederamt

Hannah Jauch

Dichter Nebel hängt über der
Aare, alsderFlussunaufhaltsam
anschwillt. InSchönenwerdund
Niedergösgen klammern sich
die Menschen an ihre Fenster-
rahmen, blicken mit bangem
Herzenhinausaufdiedrohende
Wassermasse. Der Regen hat
seit Tagen nicht nachgelassen.
Nunwälzt sich die Aare in einer
wütenden Flut durch das Tal,
reisst Bäume, Sträucher und
Erde mit sich. Das Schachen-
land, einst grüne Wiese, ist ein
einziger, trüber See.Häuser, die
sicher am linken Ufer stehen,
finden sich plötzlich auf der an-
deren Seite des Flusses wieder.

So oder ähnlich haben sich
1852 bei einem epochalen
Hochwasser die Ereignisse im
Niederamt zugetragen. Arnold
Bally zufolge, einem Enkel des
Firmengründers Carl Franz
Bally, gab es noch in den
1880er-JahrenErlinsbacher, die
für längst verschwundenes
Ackerland Schuldzinsen bezah-
lenmussten.

EinBally-Nachfahre
beginnt zu forschen
Philipp Abegg ist Gründer und
Präsident der StiftungBallyana.
Er engagiert sich zudem in den
Vorständen des Museumsver-
bunds des Kantons Solothurn.
Abegg forschte inArchiven und
dokumentierte so die Entste-
hung des Bally-Parks. Er selbst
ist ein Nachfahre der Bally-Fa-
milie.

Zur Zeit des beschriebenen
Hochwassers gab es zwischen
Olten und Aarau noch keine
Brücken über die Aare. Einzig
eine Fähre erlaubte eine Que-
rung der damals wildreissen-
den Aare. Eines Abends im Ja-
nuar 1861 riss das Seil, an dem
dieFähre amUfer befestigtwar.
Daraufhin trieb das Fährboot
mit 46Fabrikarbeitern, die sich
auf dem Heimweg befanden,
stromabwärts.

Als 1864die ersteBrücke er-
richtet wurde, verloren die Be-
treiber der Fähre ihr Gewerbe.
Die Familie wurde mit umge-
rechnet 3600 Quadratmetern
Schachenland entschädigt.
Dieses Land erwarbCarl Franz
Bally für seineBally-Fabrik Jah-
re später für 42 Rappen pro
Quadratmeter.

Kanalbau trotz
Hochwassergefahr
Doch fürdieEnergiegewinnung
kam die stürmische Aare lange
nicht infrage. Die Wasserräder
und Turbinen der aufstreben-
den Industrienbefandensichan
Bächen oder kleinen Flüssen.
Dasich inSchönenwerdkeinge-
eigneterWasserlaufbefand,ent-
schloss sich Carl Franz Bally
1860 zur Anschaffung einer
Dampfmaschine. Doch mit
ihren 4 PS reichte auch diese
nicht lange aus.

Nach einem ersten Kosten-
voranschlag von zuerst 60’000
Franken und schliesslich
240’000 Franken begannen
1868 die Erdarbeiten für einen
Kanal. Abegg schreibt: «Bally
baute die Anlage nicht etwa für
denAntrieb vonMaschinen der
Schuhfabrikation. SeineAbsicht
war der Bau einer grossen Fab-
rik fürdieElastikweberei.Diese
neue Fabrik entstand zeitgleich
mit demKanal und befand sich
bis ca. 1959 in etwa dort, wo
heutederHochbaudes ‹Fashion
Fish› steht.»

Es waren die ersten grösseren
Bauten imSchachenland.Abegg
bemerkt: «Eigenartigerweise ist
nirgends davon die Rede, dass
diesangesichtsderHochwasser-
gefahr, welche die Menschen
seit je davon abgehalten hatte,
dort zu bauen, ein erhebliches
Risiko bedeutete.»

EinParkwird ins
Lebengerufen
Gleichzeitig mit dem Bau des
Kanals verwandeltC. F.Bally so
gewonnenes Land in eine Park-
anlage, die als Erholungsraum
für die Arbeiterschaft und die
Öffentlichkeit bestimmtwar. Sie
bestand aus einem langgezoge-
nenWeiher, der durchdrei Brü-
cken unterbrochen wurde. Wie
auf alten Bildern zu erkennen
ist, ergänzten Entenhäuser in
Gestalt von Schlössern und Ka-

pellen die Parklandschaft. Zum
Beiwerk gehört auch die Eisen-
bahn, die auf Bildern damals
stolz präsentiert wurde.

Doch Kanal und Aare be-
schäftigtenBally unablässig. Im-
merwiedermusste der Flusslauf
umgelenkt und angepasst wer-
den.BeisolchenArbeitenderVer-
änderung des natürlichen Laufs
wurdeaucheinTeilderSchönen-
werderHalbinselzerstört,diesich
durch eine Hochwasserflut Jahr-
hunderte zuvor gebildet haben
muss.PhilippAbeggnotiert:«Sie
ist bis heute sichtbar und für die
GestaltdesParksbedeutend:Der
rechte Aarearm bildet heute den
Pfahlbauweiher. Auf dem Über-
rest der alten Insel befinden sich
das Arboretum und der chinesi-
schePavillon.»

1884 ergänzte ein weiterer
BaudasBild des Parks. Bally er-

richtete eine Badeanstalt, die
mindestens bis 1915 in Betrieb
blieb. In alten Berichten heisst
es: «Die Frequenz der Anstalt
zeigte bald, dass sie ein Bedürf-
nis war. Mit der Vergrösserung
des Geschäftes wurde sie zu
klein&ca. im Jahre 1888beiEr-
weiterung des Kanals bedeu-
tend vergrössert; auch die An-
zahl der Wannenbäder ver-
mehrt, eineBrause-Einrichtung
erstellt und sogar einWellenbad
errichtet, welch letzteres aber
baldwieder entfernt wurde.»

MehrFortschritt
durchWasserkraft
Zwischen 1888 und 1890 erwei-
terteundmodernisierteBallysei-
neAnlagen.Ersetzteeinefürdie-
se Zeit äusserst fortschrittliche,
leistungsfähige Turbine ein, die
Elektrizitätgenerierte.Sosteiger-

teBallydiegewonneneLeistung
der Turbine von 30 auf 230 PS.
DochwieTagebucheinträge von
Arthur Bally zeigen, werden die
ArbeitenamKanal immerwieder
durchUnwetterundHochwasser
oder wegen Pfuscharbeiten
unterbrochen und müssen spä-
ter ausgebessertwerden.

Im Jahr 1890 widmete sich
C. F. Bally vermehrt dem Teil
des Parks, der heute noch be-
steht. Obwohl es sich um einen
Privatparkhandelte,wardieAn-
lage frei zugänglich.Nurwenige
Teileblieben fürBesucherinnen
undBesucherunzugänglich.Bal-
lyerweitertedenParkdurchTei-
che, Pavillons, die Kapelle, eine

Grotte und die Pfahlbauten.
Hinter derKapelle standdie Fi-
gur des «Wilden Mannes».
EinerAnekdote zufolge sollBal-
ly einesTages zu seinerFrauge-
sagt haben: «Ich habe denWil-
denManngekauft!»WieAbegg
schreibt, habe die Gattin dann
befürchtet, ihr Mann wolle ins
Gastgewerbe einsteigen. Es
stellte sich aber heraus, dass er
nur das Wirtshausschild und
nicht einen ganzen Gasthof er-
worben hatte.

Ballys Sohn Eduard hielt
fest, wie viel der Park seinem
Vater bedeutete: «Wiedieser in
seinen späten Jahren sich sehr
eingehend und unermüdlich
mit den Parkanlagen beschäf-
tigte, schien er unglücklich, als
dasWerkvollendetwarund ihm
keineArbeitmehr verschaffte.»
Carl FranzBallyhabe sichgerne
selbst in der Anlage aufgehal-
ten, um sich zu erholen. Er
steckte eine «aussergewöhnli-
che grosse Summe» in dieHer-
richtungdesParks,wieesheisst.

Gratisstromundein
GeschenkfürdieGemeinden
ZuBeginndes 20. Jahrhunderts
machte die Energiegewinnung
durch Wasserkraft grosse Fort-
schritte. Speziell der Bau des
GösgerKraftwerksbrachtegros-
se Veränderungen für Park und
Fabrik mit sich und führte 1917
zur StilllegungdesKanals. Phil-
lipp Abegg berichtet: «Ange-
sichts des ewigen Ärgers und
der hohen Kosten des Kanals
dürftedieserAbschiednicht all-
zu schwer gefallen sein.»

ZumAusgleich fürdieÜber-
tragungderKonzessionzurNut-
zung des Gefälles wurde Bally
eine 90-jährige kostenlose
Stromversorgung zugesichert.
Abegg ist sich sicher, «dassBal-
ly 90 Jahre lang zwischen 3 und
4 Millionen kWh elektrische
Energie kostenfrei beziehen
konnte». Weiter schreibt er:
«Soweitmir bekannt ist, hat die
volle Betriebsfähigkeit des
Werks am1. Januar 1918begon-
nen und die Gratisstromliefe-
rung damit am 31. Dezember
2007geendet.»DerKanalwur-
de zum Weiher und die Aare
verlor durchWehre ihre Kraft.

Dann folgten Jahrzehnte des
Wildwuchses und der Verwahr-
losung. Der Park wurde 2001,
Jahre nachdem das Unterneh-
menBally1977dieSelbstständig-
keitverlorundsichalsunverkäuf-
lich herausstellte, den Einwoh-
nergemeinden Schönenwerd,
Gretzenbach und Niedergösgen
geschenkt.DieAnlagestehtheu-
te unter kantonalem Denkmal-
schutz. Der Kanton schreibt
dazu:«AlsTeil der Schönenwer-
der ‹Industrielandschaft›gehört
der Park zu den bedeutendsten
seinerArt inder Schweiz.»

Vom Schwemmland
zur Naturoase

DieHistorie des Bally-Parks ist engmit der einst wildenAare
verbunden. Dochwas früher Bedrohungwar, ist heute

Quell einer poetischen Parklandschaft.

Oben: Das Badhaus, das die Bevölkerung von damals begeistert hatte, auf einer erhaltenen und kolorierten Postkarte. Unten: Die gut
erhaltenen Pfahlbauten sind ein weit über die Region hinaus bekanntes und beliebtes Fotosujet. Bilder: zvg/Ballyana, Patrick Lüthy

Philipp Abegg,
Präsident Ballyana.
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